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Piliapsoclisclie  Bemerkungen 
tiber  einen  bei  Oeningen  gefundene* 
Ornitholithen. 

/"on  Herrn  Dr.  J.  H.  Lavater  in  Zürich. 


T-Jnstreitig  geboren  die  Ornitholithenj  oder  die 
Versteinerungen  von  Vögeln,  zu  den  seltensten 
F.rscbeinungen.  Karg  in  seiner  Abhandlung 
über  den  Steinbruch  bei  Oeningen,  die  im  ersten 
Bande  der  Denkschriften  der  vaterländischen  Ge¬ 
sellschaft  der  Aerzte  und  Naturforscher  Schwa¬ 
bens  eingerückt  ist,  erwähnt  nur  kurz  und  mit 
einer  verdächtigen  Bescheidenheit  des  ganzen 
Skeletes  einer  Wachtel  {Tetrao  cotiirnix')  in  der 
Fürstlich  Kaunizischen  Sammlung  in  Wien,  so 
wie  eines  ziemlich  vollständigen  oeningischen 
Ornitholithen ,  einer  Feldlerche  {Alanda  arven- 
jis),  deren  Aufenthalt  ihm  aber  unbekannt  ist*). 


*)  Hier  bitte  ich  die  sehr  lesenswertlie  Abhandlung 
meines  Freundes  ,  des  Hrn.  L.  R*  von  Hoff,  über 
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Selbst  einzelne  Binchstücke  finden  sich  nur  in 
wenigen  Sammlungen.  Der  natürlichste  ein¬ 
fachste  Grunde  schon  in  dem  Elemente 

liegen,  für  welches  diese  Thierklasse  orgaaisirt 
ist  und  wohin  sie ,  bei  den  Revolutionen  auf 
unserer  Erde,  so  lange  hinflüchten  kann,  bis 
keine  Zerquetschung,  oder  schnelle  Bedeckung 
mit  erdigen  Theilen ,  die  sie  der  Auflösung 
durch  Fäulnifs  entzieht ,  mehr  statt  findet ,  da¬ 
her  auch  die  meisten  Perrefacten  aus  der  Klasse 
der  Vögel,  Beweise  früher  angefangener  Fäul- 
nifs  und  der  Herbeischwemmung  an  sich  tra¬ 
gen.  Gewöhnlich  sind  es  nur  abgerissene  ein¬ 
zelne  Schenkel  und  Fufszehen ,  kleine  Feder- 
eben,  oder  sehr  problematische  Schnäbel,  alles 
Theile,  welche  späth  in  Fäulnifs  übergehen, 
und  die  wahrscheinlich  bei  einei  partiellen  Ca- 
tastrophe  bereits  in  diesem  Zustande,  im  Wasser 
oder  Schlamme,  zufällig  vorhanden  waren. 

So  viel  ich  weifs  finden  sich  die  Ornitholitlien 


die  Ornitliolithen  (Magazin  für  die  gesammte  Mi¬ 
neralogie  I.  3.  283  ff.)  zu  vergleichen.  Ebenso 
Lichtenberos  Magazin  für  die  Physik  I.  4.  21, 
f.  f.  und  Journ.  d.  Phys.  L.  32i.  L.  L.  128. 

d.  H. 
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niy  In  Lagern  vor,  die  den  neuesten  Formatio» 
jien  angehören.  Besonders  gilt  dies  wohl  von 
den  Kalkstein-  und  Mergel- Lagern  der  Gegend 
bei  Oeningen  unweit  Stein  am  Rheine,  auf  die 
ich  mich,  als  den  Fundort  des  Ornitholithen  , 
den  ich  beschreiben  werde,  einzig  beschranke. 
Sie  sind  gewifs  von  sehr  neuer  Entstehung,  ohne 
dafs  ich  jedoch  die  Beweise  dafür  in  den  Urkun¬ 
den  des  Stiftes  Peterhaiisen  aufsuchen  mochte. 
Immer  scheint  sie  jenseits  der  ältesten  Urkunde 
der  Menschengeschichte  zu  fallen ;  in  einen  Zeit¬ 
punkt,  wo  diese  Gegend,  vielleicht  bei  wenig 
verändertem  Klima  ,  eine  weit  mannigfaltigere 
Organisation,  als  heut  zu  Tage,  trug. 

Ich  bin  überzeugt  ein  Cuvier  würde  in  den 
wenigsten  Ueberbleibseln  der  zu  Oeningen  ge- 
fundeiatn  fossilen  Lancithiere,  die  wir  so  ge¬ 
nau  nach  dem  Linneischen  System  benennen  , 
jezt  dort  lebende  Originale  erkennen. 

Wenn  man  z.  B.  das  Petrefakt  in  der  Natu¬ 
ralien  -  Sammlung  unserer  Stadt,  (der  ehemals 
Gefsnerisch- Rahnischen)  genau  betrachtet,  das 
einst  unter  dem  Namen  Homo  dlhivil  testis  so 
berühmt  war,  so  überzeugt  man  sich  freilich 
bald  ,  dafs  cs  kein  Abdruck  eines  Menschenge¬ 
rippes  sey,  aber  ebenso  zweifelt  man  auch  ob 
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fs  von  gemeinen  Wels  (Sihü’y.f 

T  imiei)  herstainme  und  niclit  wirklich  ,  wie 
Ktelmeyer  in  Tübingen  vennutliet,  von  einer 
ganz  unbekannten  grofsen  Lacerten-  oder  klei¬ 
nen  Krokodillart.  —  Noch  auffallendere  Exem¬ 
plare  befinden  sich  in  den  Sammlungen  des 
JTerrn  von  Map. um  im  Haag  und  des  Herrn 
D.  Ammanns  in  .Schafliausen. 

In  der  reichen  oninger  Petrefakten  -  Samm¬ 
lung  meines  Oheimes,  des  Piathsherrn  Lavater, 
l)efindet  sich  ein  .Stück,  für  dessen  Vorkommen 
freilich  keine  andere  Belege,  als  das  Zeugnifs 
eines  rechtschaffenen  Mannes  über  eine  selbst 
gesehene  Thatsache,  mehr  vorhanden  sind. 
Nämlich  ein  drei  und  ein  halb  Zoll  langer  und 
zwei  Zoll  breiter  konischer  Zahn,  T-ermuthlich 
von  einer  Gattung  Nashorn,  welchen  *%r  vor 
mehreren  Jahren  beinahe  ganz  in  Oenlnger- 
S'  hiefer  innliegend  erhielt.  Bei  einer  Untersu** 
cbung  fiel  ihm  derselbe  auf  den  Boden  und  der 
mürbe  Schiefer  zersplitterte  so  unglück’llch  als 
möglich.  Dieser  Zahn,  dessen  bis  jezt  noch 
m'rrrends  erwähnt  wurde,  Ist  doch  wohl  ein 
fntjz  deutliches  Fossil  von  einem  exotischen 
ncler  ausgestorbenen  Urbilde,  das  auf  eine  frü¬ 
here  Entstehung  des  Oeningisclien  Stinkkalk- 
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stpines  liinclentet ,  als  Hr.  D.  Karg  anriimmf-, 
Aebriliche  Zähne  finden  sich  zuweilen  in  dem 
benachbarten  ,  doch  mehrere  Meilen  entfern¬ 
ten ,  jenseits  des  Rheins  liegenden,  Rheintha-» 
le.  Ebenso  fiel  mir  noch  vor  wenigen  Tagen 
in  unserer  Öffentlichen  Sammlung  der  Abdruck 
eines  Fisches  auf,  der  völlig  das  Gepräge  eines 
kleinen  Zevs  oder  Chätodons  hatte. 

Das  ganze  Kalkstein-  und  Mergellager  bei 
Oeningen  ,  das  eine  Tiefe  von  3i  Fufs  haben 
mag  und  dessen  Längedurchschnitt  gegenwär¬ 
tig  270  Fufs  beträgt,  sizt  auf  einem  festen,  gro¬ 
ben,  glimmrichen ,  blaulichgrauen  Sandsteine 
auf,  der  bis  an  den  Rhein  und  den  Untersee 
fortzieht  und  die  Gebirgsart  des  über  den 
Steinbruch  sich  erhebenden  ScMenerberges  aus¬ 
macht.  Die  Oberfläche  des  Kalksteines  bedeckt 
eine  magere  schwarze  Stauberdenart  von  unge¬ 
fähr  sieben  Fufs,  die  auf  einem  zwei  Fufs 
mächtigen  Lager  von  einem  blaulichgrauen  fe¬ 
steren  Mergel  aufsizt.  Der  Steinbruch  selbst 
besteht  aus  zwanzig  verschiedenen  Schichten¬ 
lagen  eines  empyreumatisch  riechenden  Kalk¬ 
mergels,  von  einem  Zolle  bis  zu  sechs  Fufs 
Mächtigkeit,  unter  welchen  sich  sechs  Abwech¬ 
selungen  von  Petrefaktenschiefern  mit  solchen  , 


die  gar  keine  öder  nnr  wenige  Spiiren  organi- 
sirter  Ueberreste  enthalten  ,  vorfindc^.  Oie 
reichsten  Scliiclitenlagen  von  Versfeinernn- 
gen  sind  von  der  Oherßciclie  an  gerechnet  die 
sechste  oder  der  nnter  dem  Trivialnamen  be¬ 
kannte  weifse  Schieferstein  ,  von  vier  Zoll  bis 
zu  zwei  Fufs  Mächtigkeit;  die  elfte,  oder  die 
sogenannte  erste  weifse  Platte  ;  die  zwölfte  oder 
die  Fischplatte,  jede  von  drei  Zoll  Mächtigkeit; 
die  fünfzehnte,  der  Cordon  oder  Cottonstein 
von  vier  Zoll  und  die  ein  und  zwanzigste  oder 
die  s.  g.  zweite  weifse  Platte  von  drei  Zoll  Höhe 
und  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  Q.g  Fuls.  Die 
TJeberbleibsel  der  Landthiere  finden  sich  vor¬ 
züglich  in  der  ersten  weifsen  Platte,  in  dem 
Cordonstein  und  der  zweiten  weifsen  Platte.  Der 
hier  abgebildete  Ornitholith  liegt  in  der  leztern, 
einem  grobhlättriecn,  halbharten,  graulichweis- 
sen,  hin  und  wieder  rauchgrauen  Kalksteinschie¬ 
fer  von  starkem  urinösem  Gerüche  u.  unebenem 
Bruche,  in  welchem  man  noch  eine  Menge  durch 
Auflösung  in  verschiedene  Lagen  zerstreute, 
schwarze,  kohlige  Pflanzenfiberchen  nebst  vie¬ 
len ,  kleinen,  weifsen  Helicithen  entdeckt; 
auf  der  untern  Seite  finden  sich  verschiedene 
gröfsere  Süfswasser  -  Conchilien  ,  besonders  ei- 


» 
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nige  Bucdniten  tlieils  als  Steinkerrie ,  theils  mit 
halb  verwitterten  Scliaalen. 

Die  Steinplatte  (oder  vielmehr  der  Ornitholith 
selbst)  ist  von  dem  abgebrochenen  Kniegelenk 
(5.)  bei  welchem  er  mit  dem  Steine  aufhört, 
bis  zum  unvollendeten  Schnabel  (i.)  wo  die 
Platte  ebenfalls  abgebrochen  ist,  acht  Pariser 
Zoll  und  drei  Linien  lang.  Die  Höhe  der  Stein¬ 
platte  beträgt  neun  Zoll,  der  Kupferstich  ist 
also  um  verkleinert.  Der  Gegenabdrack  man¬ 
gelt  und  ist  wahrscheinlich  von  den  Arbeitern 
zerschlagen  worden.  Auch  dieser  Schiefer  den 
ich  aus  der  ehemals  bekannten  Schulthessi- 
schen  Sammlung  erhielt,  war  in  verschiedenen 
Kisten  an  zwei  Stücken.  Unter  den  Oeninger- 
Versteinerungen  jener  Sammlung  fand  ich,  bei¬ 
läufig  zu  sagen,  aufser  den  gewöhnlidieru 
Fisch-,  Insekten-,  und  Pflanzenabdrücken  ,  auch 
noch  ein  grolses  Fragment  eines  vierfüfsigen 
Thieres,  wahrscheinlich  aus  dem  Kazenge- 
schlechte  ;  einige  Wirbel  vom  Rückeiigrat ,  ein 
Beckenknochen  und  ein  Oberschenkel  sind  von 
demselben  noch  siibstanziel  da. 

Unser  thatiger  schv/eizerischer  Naturforscher 
und  besonders  leidenschaftlicher  Ornitholog 
lli.  Dr,  Rudolph  Schinz  hatte  die  Gefälligkeit 
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das  Vogelpetrefakt  genau  zu  untersuchen  und 
mit  den  Skeleten  verschiedener  Vogel  zu  ver¬ 
gleichen.  Es  schien  ihm  ganz  un bezweifelt , 
einem  »Sumpfvogel  aus  dem  Schnepfengesclilechle 
angehort  zu  haben,  am  wahrscheinlichsten  der 
Heerschnepfe  (Scolopax  Galluiago  L.iii.').  Nur 
machte  ihn  die  Grofse,  welche  der  Vogel  ge¬ 
habt  haben  mufste,  verlegen.  Er  hatte  die 
Güte ,  der  Zeichnung  die  Zahlen  beizusezen 
und  sie  mit  folgenden  Erläuterungen  zu  be¬ 
gleiten. 

(i.)  Bruchstück  von  dem  Kopf  eines  Sumpfvogels, 
an  welchem,  an  der  hintern  Seite,  der  Hals  sich 
noch  deutlich  zeigt.  Der  Schnabel  scheint  ziem¬ 
lich  lang  gewesen  zu  seyn  und  ähnelt  dem  ei¬ 
ner  Schnepfe. 

^2.  2  )  Dürften  Flügelknochen  vom  dritien  Flügel- 
gelenk  gewesen  seyn. 

{3.)  Ist  bestimmt  ein  Oberschenkel  mit  dem  Knie¬ 
gelenke. 

(4-  4')  Sind  die  Flügel. 

(5.  5.)  Beckenknochen. 

(6.)  Scheint  die  ganze  Masse  des  Piumpfes  gewesen, 
zu  seyn. 

(7.)  Ist  eine  Feder. 

(8.)  Scheint  ebenfalls  eine  Feder  gewesen  zu  seyn. 

Die  übrigen  Knochen  konnte  er  bei  der  zer- 
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<]uetijcliten  und  geprelsten  Lage  der  Theile  nlclit 
wohl  erkennen  und  bestimmen.  Die  Verstei- 
neruijg  selbst  ist  zum  Tlieil  blofse  Eintiefung 
in  dem  Schiefer,  von  dunklerer  Färbung  und  ' 
scharfen  Umrissen,  meistens  aber  sind  es  wiirf- 
liche  kastanienbraune,  theils  glanzende,  mu¬ 
mienartige,  theils  mürbe,  halbverwitterte  Kno¬ 
chen  und  Knochenfragmente.  Am  vollkommen¬ 
sten  sind  sie  am  Hinterhaupt,  am  Flalse  und 
am  rechten  Flügel.  Herr  Lips  gab  sich  alle 
Mühe,  die  Stellen  wo  nur  Eindrücke ‘sind  und 
die  wirklichen  Knochen  im  Kupferstich  deut¬ 
lich,  und  dem  Original  getreu,  darzustellen. 

An  diesem  Ornitholithen  ist  es  vorzüglich 
auffallend,  dafs  sich  das  Urbild  bereits  in  einem 
hohen  Grade  der  Verwesung  befunden  haben 
mufste,  ehe  es  in  diesen  Zustand  versezt  wurde. 

So  sehr  indessen  die  Sehnlichkeit  mit  einem 
Vogel  aus  dem  Schnepfengeschlechte  auffällt,  und 
so  unstreitig  das  Ganze  von  einem  Vogel  herrührt, 
so  macht  es  doch  immer  die  Gröfse,  die  das  ganze 
Thier  gehabt  haben  mufste  und^  einige  schwer  zu 
entziefernde  Knochen,  worunter  viele  von  den  un- 
hezeichneten  gehören ,  noch  zweifelhaft,  ob  diese 
Ueberreste  von  einer  noch  wirklich  exLstirenden 
VogeJgattung  herrühren ;  ich  habe  Stück  für 
Stück  nach  Ccviers  JLccqils  d' Anat,umie  com^ 
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‘fjaree  geprüft,  ohne  darüber  ins  Keine  gekom¬ 
men  zu  seyn.  Hingegen  scheint  mir  der  Kno¬ 
chen  welcher  dem  rechten  Flügelknochen  (2,) 
links  liegt,  ein  Schlüsselbein  gewesen  zu  seyn, 
und  ebenso  der  andere  ähnliche,  der  auf 
dem  linken  Flügelknochen  (2.)  aufliegt.  Das 
kleine,  aber  deutliche  Knöchelchen  neben  und 
über  dem  präsumtiven  rechten  Schlüsselbein 
scheint  einer  Zehe  oder  dem  Daumen  angehört 
zu  haben.  Sollten  die  gebogenen  Knochen  bei 
dem  rechten  Beckenknochen  (5.)  nicht  Rippen 
seyn  ;  die  unter  denselben  liegende  kleine  koni¬ 
sche  Säule  nicht  ein  Nagel,  von  dem  sie  Ründe,Be- 
schaffenheit  und  Glanz  hat,  und  gewisser  Mas¬ 
sen  den  Glossopetern  ähnelt  ?  Sollte  sich  aus  der 
Masse  des PiumpFes,  ohne  allzurege  Imagination, 
nicht  noch  das  Brustbein  herausfiuden  lassen? 

Immer  ist  es  gewifs  einer  der  vollständigsten 
Ornitholithen,  die  bis  dahin  gefunden  worden 
sind,  wenn  sich  auch  in  der  Sammlung  zu  Mers- 
burg,  in  der  Amraannischen  zu  Schafhausen  und 
in  der  Cuvierschen  zu  Paris,  dort  auf  Gipslagern 
vonMontmartre,  schon  deutlichere  einzelne  Fräs- 
mente,  —  an  allen  drei  Orten,  ein  Schenkel, 
Schienbein  u.  mehr  od.  minder  Fufszehen,  —  wel¬ 
che  alle  bereits  beschrieben  sind,  vor  finden  mögen. 


